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Kr. 286 48 Halle

Kn die Varteigenoſſen und Genoſſtnnen
in Halle und dem Haalkreis.

Der für nächſtes Jahr maßgebende

W Kreistag
ſpeialdemokratiſhen Parteizſin Halle und dem Saalkreis

e

Sonntag den 1. Jannar 1893
nachmittags 3 Uhr

in Halle a. S. im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“,
beim Genoſſen Hofmeiſter, Nähe des Marktes, ſtatt.

Als Tagesordnung ſchlage ich Euch vor:
1. Berichterſtattung des Vertrauensmannes für Halle und

den Saalkreis für das Jahr 1892.
„Die wirtſchaftliche Lage“. Vortrag.
Die Preſſe.
Die Agitation.
Verſchiedenes.

Die Referenten zu den einzelnen Punkten werden ſpäter
bekannt gegeben.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Es iſt Eure Pflicht, als
zielbewußte Mitkämpfer dafür zu ſorgen, daß möglichſt jeder
Ort des Saalkreiſes durch Delegierte vertreten iſt. Nähere
Bekanntmachung folgt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

Alfred Jähnig.

Jnduſtrielle Frauenarbeit und Fabrik-
Jnſpektion.

II.
M. Kt. Unter die Fabrikinſpektion fallen bekanntlich auch

eine Reihe von hausinduſtriellen Betrieben. Die Vorliebe der
Unternehmer für die Hausinduſtrie iſt ja auch ganz erklär
lich, beſonders in der gegenwärtigen Zeit der Kriſen. Da
bietet ſie beſonders große Vorzüge vor der Fabrikinduſtrie.
Der Fabrikant braucht
die haben ja ſeine „Hände“, er braucht keine großen Arbeits
räume, keine Beleuchtung, Heizung u. ſ. w. für dieſelben, faſt
alle Betriebskoſten hat er wohlweislich auf die zu Frohn
dienſten für ihn verurteilten Hausinduſtriellen abgewälzt. Jn
welchem Umfange dies häufig geſchieht, geht aus einer Stelle
der „amtlichen Mitteilungen hervor. Einzelne Fabriken des
Württemberger Aufſichtsbezirks beſchäftigen in der Haus
induſtrie eine die Zahl ihrer Fabrikarbeiter weit überragende
Menge von Arbeitskräften, darunter namentlich weibliche, ſo
beträgt die Zahl der von einer einzigen Fabrik mit einem
regelmäßigen Arbeiterſtande von etwa 90 Perſonen während
der Wintermonate in der Hausinduſtrie Beſchäftigten etwa
2000. „Für die betreffende im Schwarzwald gelegene Gegend
iſt dieſe Arbeitsgelegenheit im Winter eine große Wohlthat;
andererſeits läßt ſich nicht verkennen, daß durch die meiſt

Am Pebſtußhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Sehr pikant und hübſch gedrechſelt,“ meinte Lange, „wogeh Sie denn das gelernt, Herr Habicht

„Jn der Schreibſtube bei Dr. Raffmaus, wo ich ſo viel
lange Weile hatte, daß ich gr meiner Unterhaltung Epigramme

auf das Treiben unſerer Advokaten machte.“ t
„Ein ſehr ergiebiger Stoff: Sie werden doch damit nicht

zurückhalten
„Jch werde S als Anhang zu meinen „Skizzen aus der
reiberſtube“ bringen.

„Ach, da fällt mir ein: bringen Sie doch nächſtens ein
klein wenig verſchleiert die Geſchichte von dem Teſtament mit

hinein.“
„Wenn Sie den Zeitpunkt für günſtig erachten?“
„Für äußerſt günſtig: die Sache muß jetzt z Austrag

gebracht werden. Und da wir nun einmal im Kriege leben,
ſo wollen wir ihn auch mit allen gebotenen Mitteln führen.

„Das iſt die Hauptſache,“ rief Frank; „nur gichts halb
thun, wie die ſüddeutſche Staatengruppe ſamt ihren verun
glückten Verbündeten in Nord und Mitteldeutſchland im
Jahre des Unheils 1866; entweder oder, friß Vogel,
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oder ſtirb. Raffmaus wird nicht auf ſich warten laſſen, mir
liegt ſo etwas in den Gliedern.“

7

verletzt, durch die beiden unglücklichen Liebesahenteuer nochonders all ſann Raffmaus auf nichts als Rache

r. hatte richtig Heahnt; im Tiefſten ſeiter Eitelkeit

keine oder nur ſehr wenige Maſchinen,

billigere Hausarbeit die Löhne der Fabrikarbeiterinnen herab
gedrückt werden.“

Von beſonderem Jntereſſe für uns ſind die Angaben des
Berichtes über die in der Hausinduſtrie gezahlten Löhne. Für
eine Familie von Vater, er und zwei Töchtern beträgt,
wie der Fabrikinſpektor für den Bezirk Stettin angiebt, der
Wochenlohn 15 M. 4 Perſonen 15 M.! Das ergiebt für
die Perſon einen Wochenlohn von 3.75 M., einen Tagelohn
von 62*, Pf. Um zu zeigen, wie leicht es hin und wieder
den Arbeiterinnen gemacht wird, es Eugen Richters Spar Agnes
gleich zu thun, führt der Bericht für Stettin an, daß es zwei
„ſehr fleißige“ Arbeiterinnen, die von 5 Uhr früh
bis 10 Uhr abends arbeiten und dabei zugleich ih.en
Haushalt beſorgen, gelungen iſt, einmal in zwei Tagen bare
10.10 M. zu verdienen. Dergleichen mit beſonderer Genug-
thuung von den Fabrikinſpektoren erzählte Beiſpiele beweiſen
im Grunde nur von neuem, daß die Lage der Arbeiterinnen
im allgemeinen eine jeder Menſchwenwürde hohnſprechende iſt.
Bei fünfzehnſtündiger Arbeitszeit, wie in dieſem Falle an
gegeben wurde, müſſen dieſe bedauernswerten Weſen, ſelbſt
wenn ſie gelegentlich einmal die ſchwindelnd hohe Summe von
10.10 M. in zwei Tagen 2.52 M. auf den Tag und die
Perſon erarbeiten, in wenigen Jahren phyſiſch zu grunde gehen.

Fünfzig Pfennig täglich wirft das Dütenkleben ab, wenn
eine Frau und zwei Kinder von früh bis abends daran
ſchaffen. Nach Umfragen, die der Aſcherslebener Aufſichts
beamte bei zehn Arbeiterinnen gehalten, ſtellt ſich der Ver
dienſt für die Stunde auf 7—-8 Pf. Kein Wunder, daß die
Arbeiterfamilien, beſonders wenn der Mann in der Woche
noch ſeine 15 M. verdient, ſich bei einem ſo glänzenden Ver
dienſt wie die Kröſuſſe geberden und ſich den Luxus einer
Wohnung von zwei Zimmern für 120 W. jährlich geſtatten,
wie auf S. 90 des Berichtes zu leſen ſteht.

Wie nötig es war, daß der S 137 der Gewerbeordnungs
novelle vom 1. Juni 1891 die Arbeitszeit der Frauen in
den Fabriken auf 11 Stunden beſchränkte, geht aus mehreren
Stellen der „amtlichen Mitteilungen“ hervor. Mit Ausſchluß
der Pauſen wurden die Frauen vor dem Jnkrafttreten jener
Verfügung 12, 13 Stunden und länger beſchäftigt. Auch
das Verbot der Nachtarbeit war, in anbetracht der ſchreien-
den Mißſtände, welche nach dem Bericht auf dieſem Gebiete
herrſchten, eine dringende Notwendigkeit geworden.

Ueber die Unzulänglichkeit der Pauſen iſt ſeitens der Ar
beiterinnen an mehreren Orten geklagt worden. Oft fehlen
geeignete Verkehrsmittel zwiſchen dem Arbeitsort und derWohnung ſo daß eine verheiratete Arbeiterin beim beſten

Willen nicht im ſtande iſt, in 1 oder, im günſtigſten
Falle, in 2 Stunden das Geſchwindigkeitskunſtſtück fertig zu
bringen, nach Hauſe zu hetzen, das dürftige Mittageſſen zu
bereiten, nach den Kindern zu ſehen und dann wieder nach
der Fabrik zurückzueilen. Der Bericht geſteht ſelbſt zu, daß
für die etwa vorhandenen Kinder die mit dieſer Einrichtung
verbundene Ernährungsweiſe mit großen Nachteilen verknüpft
iſt, weil dieſelben ſich während des ganzen Tages mit kalten
Speiſen abzufinden haben. Wo den Unternehmern die ver
längerten Pauſen für Arbeiterinnen, welche ein Hausweſen

Rache gegen die Arbeiter, die ihn verhöhnt und
Rache aber auch insbeſondere gegen die Führer derſelben.

So behutſam auch das „Volksblatt“ eine Darſtellung der
Ereigniſſe jener „Jtalieniſchen Nacht“ gebracht, reizte ſie doch
die aufgeregten Nerven des Miniſterpräſidenten in einer Weiſe,
daß er ohne alle Veranlaſſung die betreffende Nummer mit
Beſchlag belegen ließ und die Beſchlagnahme aufrecht erhielt,
ſelbſt dann noch, als die Staatsanwaltſchaft, ſo leid es ihr
ihat, eine Verfolgung der Nummer ablehnte. Eine Reiſe
des Monarchen, während welcher die Leitung der G. ſchäfte
dem Geſamtminiſterium übertragen wurde, gab ihm für die
nächſte Zeit freieren Spielraum.

„Wir müſſen die Zeit benutzen, um gründlich aufzuräumen,“
erklärte er ſeinen Kollegen, welche zum größten Teile kaum
weniger ergrimmt waren, als er. „Und nun zunächſt die
Arb aus der Stadt, damit wird den Jntriganten ihre
Helfershelfer und ihnen die Mittel benehmen, großen Lärm
zu ſchlagen.“

Demgemäß erging eine polizeiliche Verordnung, wonach
allen nicht in der Stadt heimatberechtigten Arbeitern, welche
binnen acht Tagen keine Arbeit finden und nachweiſen konnten,
aufgegeben wurde, die Stadt zu verlaſſen. Zwar Dr. Lutzpeokeſierte gegen dieſe Maßregel als zu hart und ungerecht,

da man erſt durch die Werkſtätten dieſe Leute herbeigezogen
habe, welche jetzt kaum die Mittel beſäßen, in die e
zurückzureiſen der Miniſterpräſident ſchnauchte ihn aber bei
dieſer Gelegenheit in einer Weiſe an, die ihn veranlaßte, zv
erklären, daß er unter ſolchen Umſtänden ſein Amt nieder
legen müſſe. Raffmaus aber ließ ſich dadurch keineswegs
abſchrecken, ſondern verwies der Handelsminiſter auf die
Rückkehr des Monarchen, als den geeigneten Zeitpunkt, um
ſeine Entlaſſung zu erbitten.

Die Verſetzung und Penſionierung von konſervativen Be
amten wurde inzwiſchen in immer umfaſſender Weiſe betrieben,

a. S., Dienstag den 6. Dezember 1892. J. Jahr.
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beſorgen haben, gar zu läſtig werden, da ſtellen ſie einſach ſolche Arbeiterinnen nicht mehr in den Betrieb, wie es

thatſächlich mehrfach vorgekommen iſt. Jn der That ein
aber wirkſames Mittel, um den Anſprüchen der

iterinnen, die in den Augen der Prinzipale natürlich
maßlos und ganz „unberechtigt“ erſcheinen, nach dieſer Rich-
tung hin einen gehörigen Dämpfer aufzuſetzen.

Eine Trennung der Geſchlechter bei der Arbeit iſt erſt in
ungefähr 30 Proz. aller Betriebe mit gemiſchtem Perſonal
durchgeführt. Da es in den allermeiſten Fabriken noch an
beſonderen Ankleideräumen, oft auch an beſonderen Aborten
für die Arbeiterinnen fehlt, ſo kann ſich jeder Kenner der
einſchlägigen Verhältniſſe denken, wie arg die Sittlichkeit der
Arbeiter und Arbeiterinnen durch die Knauſerei der
Arbeitgeber gefährdet iſt. Niemand könnte ſich darüber
wundern, wenn Ausſchreitungen in ſittlicher Hinſicht in ſolchen
Fabriken an der Tagesordnung wären. Wenn ſolche Fälle
innerhalb der Fabrik verhältnismäßig nicht ſo häufig
vorkommen, ſo liegt dies wohl daran, daß die harte, er
müdende Arbeit ſo alle Kräfte abſorbiert und alle Aufmerk-
ſamkeit in Anſpruch nimmt, daß dafür keine Zeit übrig
bleibt. Oft allerdings kommen auch ſchaudererregende Dinge
in Fabriken vor. So berichten die „amtlichen Mitteilungen
auf S. 95 ein kraſſes Beiſpiel von der Roheit und Sitten
loſigkeit, die durch ſolche Zuſtände im Verein mit ſchlechter
Behandlung geradezu provoziert werden. Wieder iſt es der
Aufſichtsbeamte für das Großherzogtum Baden, ver in unſerm
erſten Aufſatze erwähnte Wörishoffer, der ſich nicht ſcheut, die
Verhältniſſe ſo darzuſtellen, wie ſie ſind. Jn ſeinem Bezirk
hat ſich bei der Unterſuchung der Verhältniſſe in einer Lumpen
ſortierungsanſtalt, die auf die Anzeige eines Arbeiters
der Behandlung ſeiner Tochter vorgenommen wurde, ergeben,

daß die Arbeiterinnen bis zum 14. Jahre herunter von den
Auffeherinnen und von dem Geſchäftsinhaber bei der unbe
deutendſten Veranlaſſung „mit den roheſten und auf Ver
letzung des weiblichen Schamgefühls berechneten Schimpf-
worten belegt wurden. Einen ähnlichen Ton nahmen ſich
die Arbeiter, offenbar unter der Duldung des Jnhabers,
heraus, und ſie gingen zu Thätlichkeiten über, die außer
halb des Rahmens geſchlechtlicher Vertraulich-
keiten liegen, und jede Spur von Selbſtachtung
bei den Arbeiterinnen vernichten müſſen. Da
die Staatsanwaltſchaft auf die Mitteilung dieſer Erhebungen
erklärte, keinen Grund zum Einſchreiten zu haben, ſo
blieb nur übrig, auf Grund des S 120, Abſ. 1 der Gewerbe
ordnung vorzugehen und getrennte Arbeitsräume für die Ar-
beiterinnen unter 18 Jahren zu verlangen. Unter dieſen
Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, daß die geführten
polizeilichen Unterſuchungen ein Verhalten auch einzelner Ar
beiterinnen untereinander ergab, wie es ſich nur auf der
unterſten Stufe moraliſcher Verkommenheit
zeigt.“

Es iſt leicht erklärlich, daß es wohl den meiſten Arbeite
rinnen ſchwer wird, über derartige Vorkommniſſe einem männ-
lichen Fabrikinſpektor mit der Offenheit Aufſchluß zu geben,
die in ihrem eigenen Jntereſſe ſo ſehr zu wünſchen wäre.

ein neues konſervatives Blatt alsbald unterdrückt, und nun
auch das „Volksblatt“ raſch hintereinander in den bereits
anhängigen Prozeſſen verurteilt, ſo daß ſeine Exiſtenz nur
noch nach Tagen zu zählen ſchien, während außer der liberal
gewordenen „Landeszeitung“ und der immer kühner heraus
tretenden Allgemeinen Zeitung auch das durch alle mög
lichen Vergünſtigungen gewonnene ſtädtiſche Blatt im Sinne
des Dr. Raffmaus arbeiten mußte.

Das vereinigte Wirken der drei Blätter mißleitete, korrum
pierte, ja vergiftele aber die öffentliche Meinung bei dem
immer ernſter ſich geſtaltenden Kampfe in einer Weiſe, daß
endlich ſelbſt der ruhigſte und Spahigtfte unter den Genoſſen,
Lange, erklärte, es ſei eine Schande und Schmach, wenn
Arbeiter fernerhin ihre Hilfe einer Preſſe leiſteten, welche den
teuerſten Rechten und Jntereſſen der Arbeiter ſo feindſelig
entgegenwirke. Es erging demnach eine Aufforderung an die
betreffenden Druckereien, ihre Thätigkeit für die genannten
Preßorgane einzuſtellen.

So erhielt eines Morgens Wehrhahn die Nachricht, daß
die ſämtlichen Setzer der Allgemeinen Zeitung“ nicht er-
ſchienen ſeien. Der Buchdruckereibeſitzer ſtürmte in den Setzer
ſaal und überzeugte ſich von der Wahrheit der Nachricht,
worauf er ohne weiteres Polizei requirierte, um die Säumigen
herbeiholen zu laſſen, und Setzer aus anderen Abteilungen
an Stelle der Abweſenden berief. Aber jene anderen Setzer
weigerten ſich entſchieden, da ſie nicht hierzu engagiert ſeien,
und nahmen ihre Kündigung gleichgültig hin. Die Abweſen
den aber konnten nicht aufgefunden werden weil ſie über
Land gegangen waren; und nun mußten Druckerburſchen und
einige Treugebliebene ihre Stelle einnehmen, die, übel und
böſe genug, das Notwendigſite herſtellten. Den anderen Tag
mußten die Deſerteure gezwungenerweiſe ihre Arbeit wieder
aufnehmen, nachdem ſie ſamt und ſonders gekündigt hatten.
Als aber die Zeit der Korrektur gekommen, erwies ſich der
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denen man ſogar nachrühmt, daß ſie ihre Berufspflicht treuer
und gewiſſenhafter erfüllen, als die meiſten der mit dieſem
Poſten betrauten Männer. Auch bei uns in Deutſchland
würde die Einſtellung weiblicher Fabrikinſpektoren für viele
tauſende von Arbeiterinnen eine Wohlthat bedeuten, ſelbſt
wenn ſie ebenſo abhängig von „Oben“ wären, wie ihre
männlichen Kollegen. Auch unter dieſen giebt es ja „weiße
Raben“ wir erinnern nur an den vorerwähnten Ober
regierungsrat Wörishoffer denen es mit ihrem Berufe
Ernſt iſt, und die trotz des Unbehagens und des Stirnrunzelns,
das ihre Mitteilungen bei den profitwütigen Unternehmern
und nicht bei den Vorgeſetzten am grünen Tiſch her
vorrufen, kein Blatt vor den Mund nehmen, wenn es gilt,
den berechtigten Klagen der Arbeiter wenigſtens vor der
Oeffentlichkeit Gehör zu verſchaffen. Es liegt kein Grund
vor, anzunehmen, daß deutſche Fabrikinſpektorinnen es nicht
ihren Kolleginnen im fernen Weſten gleich thun ſollten und
mit der den Frauen eigenen Hingabe an den erwählten Be
ruf und dem warmen Mitgefühl für ihre leidenden und
darbenden proletariſchen Schweſtern ihre ſchöne, ſegenbringende
Aufgabe ſo ausfüllen; wie es die traurige Lage der arbeitenden
W verlangt. Viele ſchwere Mißſtände könnten auf dieſem Wege

ſeitigt und die Arbeiterinnen mehr als dies bisher möglich
war befähigt werden, an dem Klaſſenkampf ihrer Brüder im
Joche der Arbeit teilzunehmen.

Folitiſche Rundſchau.
Dem Reichstage ging eine Denkſchrift zu, betreffend die

Vorbereitung für eine Beteiligung des Reiches an der Chi-
cagoer Ausſtellung. Die Zahl der deutſchen Aus
ſteller übertrifft die Erwartungen und beträgt rund 4000,
welche in 25 Gruppen zerfallen, deren jede in gemeinſamem
Rahmen ausſtellt. Für dekorative und bauliche Zwecke wird
etwa eine Million zu verwenden ſein. Ob der ausgeworfene
Geſamtbetrag von drei Millionen ausreichen wird, iſt noch
nicht zu überſehen.

Zur Stichwahl in Friedeberg-Arnswalde. Wie in
Arnswalde, ſo empfehlen auch in Friedeberg die
konſervativen Führer ihren Mannen, in der Stichwahl für den
„Rektor in Moabit“ zu ſtimmen. Unterzeichnet iſt die be
treffende Bekanntmachung außer von einem Seminardirektor
Bäſecke, einem Seminaroberlehrer Kohlmann und dem Kreis
ſekretär, von dem Landrat, Geh. Regierungsrat Herrn von
Bornſtedt, der zugleich auch Wahlkommiſſar iſt. Jn dem
gegenwärtig in Berlin vor dem Landgericht zur Verhandlung
ſtehenden Prozeß Ahlwardt, von dem wir unſeren
Leſern noch in großen Umriſſen Mitteilung machen werden,
ſagte der Vorſitzende u. a.: „Es wird am Ende eine große
Anzahl von Perſonen geben, welche nach Jhrem öffentlichen
Auftreten Zweifel an Jhrem Patriotismus, haben wenn ſie
daran denken, daß Sie die Beamtenſchaft, das Militär und
alles, was im preußiſchen Staate Obrigkeit iſt, in gröbſter
und unnatürlichſter Weiſe angreifen.“ Die obengenannten
Beamten ſcheinen für dieſen der ſtaatlichen Autorität von
Ahlwardt erwieſenen Liebesdienſt jetzt dankend quittieren zu

er t euren Dr. Sigl einenchem er ſeine t
als r gegen die Zentrumspolitkik in Reich
und in Bayern darſtellt. Er habe die Kandidatur

weil die Zenlruneblaner en dermir i ber engeren niederdaytiſchen deinet Sig

geweſen.
ie Ausſichten Sigls ſcheinen übrigens durchaus nicht

ſchlecht zu ſein, denn in den Reihen der offiziellen Zentrums
männer im Kreiſe herrſcht die ſchönſte Verwirrung. Der
ultramontaren „Köln. Volksztg.“ wird darüber aus Kauf
beuren berichtet:

„Das Zentrumskomitee hat den Gutsbeſitzer Zinth als
Kandidaten aufgeſtellt und entfaltet auch eine rührige und
anerkennenswerte Thätigkeit. Anſtatt daß man nun einmütig
für Herrn Hin einträte, machen an verſchiedenen Orten
Gegenſtrömungen ſich bemerkbar. Jm Bezirksamte
Füfſſen z. B. will man durchaus Herrn Dr. Lingg wählen,
„Jmmer habe man bisher bei den Wahlen nachgegeben;
dieſes Mal en ſie ihren eigenen Weg.“ In dem größe
rlen katholiſchen Orte W. berief der Pfarrer eine
Verſammlung ein und forderte zur Wahl Zinths auf. Was
We Es erhob ſich ein einflußreicher Mann mit den

orten: der Zinth ſei ein Güterſchlächter, dem gebe man
ſeine Stimme nicht. Sprachs und verließ die Verſammlung

ein Zweiter ihm nach, ein Dritter u. ſ. w. Nun begann
erſt recht die geheime und offene Agitation gegen Zinth.Eine zweite Verſammlung wurde berufen, um zu einem Ein

verſtändnis zu gelangen, und es fanden ſich ganze drei
Männer ein, Eine ſolche Zerfahrenheit und ein derartiger
Eigenſinn könnte das Schlimmſte befürchten laſſen, beſonders
wenn noch die Drohung der Einwohner von W. ſich ver
wirklichen und anderweitig nachgeahmt werden ſollte: „Eher

wählen wir den Sigl als den Zinth.
Wenn die Zentrumsſchäflein erſt ihrem Herrn Pfarrer

die Heerfolge verſagen und, wenn er ſie aufbieten will,
nur drei Mann erſcheiren, dann ſieht es bedenklich genug
um die alte vielgeprieſene Unerſchütterlichkeit des Zentrums
aus.

Nationalliberale Wahrheitsliebe. Der „Hannoverſche
Courier“ bemerkt zu Liebknechts Etatsrede: „Wertvoll
aus der langen Rede Liebknechts iſt nur das unbedachte
Bekenntnis, daß ihm als Löſung der ſozialen Frage nur
eine große Kaſerne vorſchwebt, in der jeder zu eſſen
bekommt und gedrillt und erzogen wird. Da haben wir doch
endlich mal ein greifbares Bild von dem Ausſehen des ſozial
demokratiſchen Zukunftsſtaates.

Damit vergleiche man, was Liebknecht in Wirklichkeit geſagt
hat: „Die „Nordd. Allg. Ztg.“, der die Ehre zu teil geworden
iſt, auch unter dem neuen Kurſe offiziöſes Organ zu ſein,
veröffentlicht einen Brief, in dem ausgeführt wird, daß, je
mehr Soldaten ein Volk habe, deſto reicher es ſei, daß, wenn
alle Soldaten plötzlich entlaſſen würden, die Zahl der Ar-
beitsloſen unendlich geſteigert würde. Daß ein ſolcher Brief
in einem Blatte, das ſeine Jnſtruktionen von der Regierung
erhält, abgedruckt werden kann, begreife ich nicht. Damit haben
Sie ja mit einem Male die ſoziale Frage gelöft; dann bauen
Sie nur eine große Kaſerne! Dann verſorgen Sie ja das
Volk es bekommt zu eſſen, wird gedrillt und erzogen, aller
dings erzogen zu gegenſeitigem Maſſenmord. Das bleibt noch
weit zurück hinter barbariſchen Völkern und ſteht tiefer, weil
es auf der Baſis unſerer heutigen Geſittung ruht.“

Um dem gefürchteten „Zukunftsſtaat“ eins verſetzen zu
können, verdreht und verfälſcht das edle nationalliberale Or-
gan die Auslaſſung Liebknechts in ihr direktes Gegenteil. Jn
ſeinem Eifer hat der nationalliberale Fälſcher aber überſehen,
daß ſein „unbedachtes Bekenntnis“, die Kaſerne ſei ein ſolches
Schreckensinſtitut, daß man damit dem Volk vor dem „Zu-
kunftsſtaat“ graulich machen könne, dem Militariswus ein
recht bedenkliches Zeugnis ausſtellt.

Die allgemeine Notlage, ſo wird aus München ge
ſchrieben, wächſt mit jedem Tage. Faſt alle Geſchäfte

ſtocken. n
nachts Saiſon noch
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man macht augenblicklich ein a Militätſkandal viel

reden. Als der kommandierende General der zweiten
u rDiviſion vor einigen Tagen in der Kaſerne eine

eviſion vornahm, bemerkte er, daß die Uniformen dex Sol
daten nicht mit dem amtlichen Stempel verſehen waren. Der
General wandte ſich an den Regimente-Kommandeur, Oberſten

Bagerianon, mit der Frage: „Wo iſt der Stempel und
ſchleuderte ihm gleichzeitig eine der Uniformen ins Geficht.
Der Oberſt war wütend darüber, daß er ſo in Gegenwart
ſeiner Leute von dem General behandelt wurde und ſchlug
denſelben mit der Fauſt ins Geſicht, wobei er ausrief: „Da
iſt er!“ Dem Büreau Reuter zufolge weiß man noch nicht,
welche Maßregein die Militärbehörden in der Sache ergriffen
haben.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Wiesbaden
errang die Sozialdemokratie in der Klaſſe der Arbeitervertreter
einen glänzenden Sieg. Von 852 wahlberechtigten Arbeitern
nahmen 717 an der Wahl teil. Der chriſtliche Arbeiterverein
und der katholiſche Geſellenverein brachten auf ihre gemeinſam
Liſte nur 134 Stimmen zuſammen. Bei der Gewerbe
gerichtewahl in Lehe wurde der von der Arbeiterpartei auf
geſtellte Kandidat mit bedeutender Mehrheit gewählt.

Mühlhauſen, 1. Dezember. Das Reichsgericht hat die
Reviſion des Pfarrers Lang aus Markirch bei Mühl-
hauſen, der wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
durch unwahre Thatſachen, begangen in einem in Paris er
ſchienenen Buche, vom Landgericht Straßburg verurteilt war,
verworfen. Das Reichsgericht nimmt gleich dem Landgerichtean, daß jemand, der behaupte, Elſaß Lothringen ge

höre nicht zum Deutſchen Reiche, ſich einer Ver
ächtlichmachung der Staatseinrichtungen ſchuldig mache

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung vom 2. Dezember, 12 Uhr.

(Schluß.)
Abg. Bebel (ſoz.): Auf die h können wir ſpäter ein

ehen. Jch will nur eine veußerung des chskanzlers widerlegen.
enn die gegenwärtige Vorlage die Verdyſchen Pläne auch beſchränkt,

ſo irren ſich doch die, welcheſglauben, daß mit derſelben ein Abſchluß er
reicht iſt und daß nicht vielleicht in zwei Jahren eine weitere Vorlage
kommt, welche die Verdyſchen Pläne ausführt. Daß die Militärvor-
lage bei der Kelheimer Wahl noch nicht t war, daran iſt nicht
der Reichstag, ſondern nur die w. der Regierung ſchuld,
die ſie nicht früher bekannt werden ließ. wenn ſie auch bekannt

eweſen, ſo hätte das das gerade Gegenteil von dem erzeugt, was derKeichelangler meinte, Die beabſichtigte Durchführung der zweijährigen

Dienſtzeit war bei dieſer Wahl längſt bekannt. Der Sedanke, daß
man nach der Vorlage im Kriege nicht ſofort die alten Jahrgänge
heranzuzie brauche iſt nur eine eaptätio benevolentiae, die nach
außen wirken ſoll, während jeder mit den Verhältniſſen Bekannte weiß,
daß bei einem heutigen Kriege gleich vom erſten Tage der Mobil
machung die ganze Armee bis auf den letzten Mann in die Waffen
treten muß. Glaubt der Reichskanzler, daß jetzt ein Umſchlag in derStimmung des Volkes eingetreten i ſo kann er ja das probieren,

wenn die Majorität die Vorlage ablehnt, indem er den rn auf
löſt. Will der Herr Graf ein Tänzchen wagen Wir ſind bereit an

Herr Rickert meinte, Liebknecht habe geſtern dem Reichs
anzler eine Liebeserklärung gemacht Dagegen muß ich Verwahrung

einlegen. Liebknecht hat nur geſagt, daß der jetzige Reichskanzler als
er den früheren Reichskanzler Fürſten Bismarck in bezug auf die

Emſer Depeſche in Schutz nabm, ſich nobel benommen hat. Jm übrigen
hat der Reichskanzler in dankenswerter Weiſe ſelber beſtätigt, daß auch
unter dem neuen Kurs in bezug auf unſere Fan zur Reichsregie
rung gar keine Aenderung eingetreten iſt. Zum zweitenmale hat der
Reichskanzler heute erklärt, daß alle Vorlagen mit Rückſicht auf ihre
Wirkungen auf die Sozialdemokratie ausgearbeitet würden, d. h. ſie
ſind darauf berechnet, der Sozialdemokratie möglichſt Abbruch zu thun.
Das iſt ja auch bei der Grundverſchiedenheit der Prinzipien gaelbſtverſtändlich. Ich begrüße dieſe offene Erklärung, denn ſie en

larheit. Wenn aber der Reichskanzler durch ſeine bisherigen Vo
lagen die Sozialdemokratie zu ſchädigen meint, dann irrt er ganz ge
waltig. Man hat das Trunkſuchtsgeſetz nur zurückgeſtellt, weil man
dies mit der Bierſteuer nicht vereinigen kann, welche auf die Hebung
der Trunkſucht ſpekuliert. Alle dieſe Geſetze atmen den t der
Reaktion, überall wird rückwärts revidiert, während der Zeitgeiſt vor
wärts ſchreitet, ſo daß das Ende eine J muß. Herr
v. Frege hat geſtern meine Partei als eine Partei der grünen Jungen
bezeichnet. Dieſe geſchmackvolle Aeußerung hat er gegen eine Partei
gerichtet, die bei den letzten Wahlen ſich als die ſtärkſte Partei im

Satz als faſt unbrauchbar, da eine Unmaſſe von Fehlern und
Auslaſſungen denſelben ganz verunſtalteten.

Neuer Zorn, neue Streitereien und neue Drohungen. Die
Polizei verhaftete einige dieſer Setzer, die Verwirrung wurde
dadurch nur allgemeiner.

Am dritten Tage endlich hatte man durch rechtzeitige Vor
kehrungen eine Wiederholung ſolcher Unordnungen verhindert,
die Zeitung war mit dem noidürftigſten Jnhalte fehlerfrei
fertig geſtellt, und ein fulminanter Leitartikel ſchmetterte die
renitenten Arbeiter ſamt ihren zuſammen.

Dieſer Artikel ſollte nie das Licht des Tages erblicken;
denn als der Maſchinenmeiſter die Form einhob, bröckelte
ſeinen zuſammen, und die Nummer konnte garnicht er

nen.
Der Maſchinenmeiſter wurde ſofort entlaſſen, und er war

der einzige unter ſeinen e der nicht in die Jntriverflochten geweſen eine unbekannte Hand hatte den ünfell

herbeigeführt.
Am vierten Tage war mit der äußerſten Energie, unter

perſönlicher Leitung von Wehrhahn und bei unausgeſetzter
Anweſenheit der Polizei alles fertig zum Druck, aber das
zu bedruckende Papier war dermaßen durchfeuchtet daß die
Lettern es durchſtachen und zerfetzten.

Neue und energiſchere Anſtrengungen wurden gemacht,
um eine Erneuerung ſolcher Frevel zu verhüten; aber am
fünften Tage fanden alle Setzer ihre Lettern ſo in den
Käſten durcheinandergeworfen, daß an ein ordentliches Setzen
garnicht zu denken war. Die Unordnung war ſo groß, daß
zu ihrer. Beſeitigung der Tag nicht ausreichte, zumal die
meiſten beſtändig, wenn auch vorſichtig, jeder Verbeſſerung
r arbeiteten.

o war das Ende der Woche gekommen und mit ihm der
Tag, an welchem alle, welche gekündigt hatten, die Werkſtätte
verließen und in der Genoſſenſchaft Unterkommen fanden,

welcher, da auch in den anderen Buchdruckereien ähnliche
Störungen vorfielen und alle dringlichen Arbeiten verzögerten,
alsbald viele Arbeiten zufloſſen, weshalb ſie die vom Philo
ſophen angebotenen Räumlichkeiten zur Ausdehnung ihrer
Arbeitsräume benutzte.

Jnzwiſchen erſchien das von Frank und Habicht verfaßte
komiſche Heldengedicht, in einer auswärtigen Druckerei ge
r im Preiſe zu zwei Groſchen und wurde maſſenhaft
gekauft.

Da man, weil die Druckſchrift im Auslande hergeſtellt
worden, der Pflicht enthoben war, Exemplare an die Polizei
abzugeben und gleich hunderte von beſchäftigungsloſen Ar
beitern mit dem Verkauf betraut hatte, ſo waren, ehe die
Polizei einſchreiten konnte, in der Stadt allein binnen 24
Stunden zehntauſend Exemplare verkauft, im Lande zwei
malhunderttauſend, und trotz allem Suchen und Verbieten
ging der Verkauf unter der Hand weiter. Habicht und Frank
verdienten als Honorar, obwohl fie den Kolporteuren die
Hälfte des Erlöſes ließen, tauſende von Thalern und das
Geſchäft ging um ſo beſſer und ſchneller, als die begüterten
d raliven Hunderte von Exemplaren für jeden Fall auf
auften.

Raffmaus geriet bei dieſer Herausforderung in die äußerſte
Wut, er ließ die mit dem Verkauf beauftragten Arbeiter,
welche allerdings die beim Kolportieren geſetzlich vorgeſchrie
bene polizeiliche Erlaubnis nicht eingeholt hatten, zu Dutzen
den arretieren.

Hierin war er im Rechte, aber er begnügte ſich nicht mit
den geſetzlichen Wegen, ſondern er ließ in toller Wut die
GenoſſenſchaſtsBuchdruckereij ſchließen, indem er ohne allen
Grund behauptete, die Firma der auswärtigen Druckerei ſei
gefälſcht und das Pamphlet in der Druckerei der Genoſſen-
ſchaft gedruckt worden. Umſonſt telegraphierte der aus-
wärtige Buchdrucker auf telegraphiſche Aufforderung der Ge-

noſſen an das Miniſterium, daß ſeine Firma nicht gefälſcht

worden. Die Schließung wurde aufrecht erhalten, und gegen
zweihundert Buchdrucker und Setzer wurden mit einem Schlage
brotlos.

Barth und Hanke begaben ſich alsbald zum Miniſter
präſidenten, um perſönlich die Sache der Genoſſenſchaft zu
vertreten, ſie wurden aber garnicht vorgelaſſen. Eine ener
giſche Eingabe gegen dieſes ungeſetzliche Verfahren blieb gänz-
lich unbeantwortet, und der Druck des „Volksblatts* mußte
nach einer kleinen Tochterdruckerei der Genoſſen, die man in
Vorſicht etwaiger außerordentlicher Vorfälle unter der Firma
eines ſtillen Genoſſen gegründet, überſiedeln.

Frank berief nunmehr zur Beſprechung dieſer Angelegen
heit, wie zur Beſchlußfaſſung über die Abwehr der Maß-
regelungen, welche der geſamte Arbeiterſtand zu erfahren hatte,
eine große Arbeiterverſammlung zuſammen, bei der nur ein
Drtiteil der Zuſtrömenden Platz finden konnte. Raffmaus
beorderte ſeine Beamteten dorthin und gab ihnen die ſtren
Anweiſung, bei dem geringſten mißliebigen Worte die Ver
ſammluig aufzulöſen. Solcher Aeußerungen ſielen nun frei
lich in Maſſe, denn Frank ſprach u. a.:

„Sind wir denn die Knechte dieſes Miniſteriums, daß wir
tanzen müſſen, wie es pfeift? Sollen wir dahin kommen,
daß wir mit jenem preußiſchen Ageordneten ſagen können:
„Hunde ſind wir ja doch einmal, wir müſſen als Volk thun,
was der heſchränkte Verſtand einiger Staatskünſtler für recht
und gut hält, auch wenn wir's nicht für recht und gut halten,
ſonſt werdin wir in den Käfig geſperrt? Hunde ſind wir
ja doch eimal, ich ſtimme für das Miniſterium Wollen
wir Hunde ſein und wedeln, wenn uns ein paar faule Ad
vokaten prigeln

(Fortſetzung folgt.)
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e t nunte m ößerem eger ſeiner Partei ſind dumme Kerle, die e en von ibrer
rechtlichen Stellung haben, die in vollſtändiger Unwiſſenheit

und Unkl im Staatsleben und von jenen Herren als Stimmvieh
benutzt werden. Herr v. Frege hat gemeint, daß wir

bei unſerer Pet anz außer Augen ließen den Bauern und die
Rel Was die uern betrifft, ſo ſcheint er die Wahlen vom
20. Februar 1890 vergeſſen zu haben. Wir haber, alle Urſache, mit

m Reſultat mit Bezug auf die Verbreitung unſerer Anhänger auf
Lande vollſtändig zufrieden zu ſein. In einem rein agrariſchen

Lande, wie Mecklenburg, ſind an jenem Tage unſere Genoſſen in fünf
Wahlkreiſen in die engere Wahl gekommen. Jn Aſchersleben Kalbe

ben wir ſogar einen Ihrer Genoſſen, DietzeBarby, hinausgeworfen.
as können Sie dem Wähler verſprechen Seit 14 Jahren haben Siedas Heft in den Händen und wehen hat ſich die Unzufriedenheit des

dwerkers und kleinen Bauern von Jahr zu Jahr vermehrt. Man
e

uin en müſſen. Jmmermehrwenden ſich die Seute von Jhnen ab. Mit beſonderer Boe tn

rr v. Frege bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit die
ligion vor. Das iſt ein Steckenpferd von ihm. Nun, wir wiſſen
nz genau, daß die Religion bei den herrſchenden Klaſſen ein Aus

gs und Unterdrückungsmittel iſt, indem ſie dieſelbe zur Ver
rung des Volks anwenden. Jhre himmliſche Dreieinigkeit löſt
ſich auf in eine irdiſche Dreieinigkeit von Thron, Altar und Geldſack.
(ebhafte Rufe des Unwibens: Pfui!)

Präſident v. Levetz ow: Wegen dieſer Aeußerung, welche die Ge
fühle der Reichstags Mitglieder auf das Tiefſte verletzen muß, rufe

en er„Sebel (fortfahrend): Jch hätte dann gewünſcht, daß derHerr Präſident geſtern auch Herrn v. Frege u eng 77
hätte, als dieſer unſere Gefühle verletzte

Präſident v. Levetzow: Ich verbitte mir jede Kritik meiner Amts
ung von Jhnen

Bebel (fortfahrend): Eine Erklärung des Abg. v. Frege warmir beſonders angenehm. Er erklärte, es ſei endlich Zeit, daß man

mit der Sozialreform in bezug auf die Arbeiter ein Ende mache, man
e bereits dem Unternehmer é viel aufgebürdet. Dabei ſind es

Jahre her, ſeitdem das Geſetz über die Sonntagsruhe ange
nommen iſt, und noch hat es das Reichsamt des Jnnern nicht fertig
gebracht, die Beſtimmungen in bezug auf die Großinduſtrie zu ver
öffentlichen. Welch ein ſchneckenhaftes Fortſchreiten, und wie mühſelig

Jhnen jenes Geſetz abgequält worden, dem Sie nur aus Furcht
vor der Sozialdemokratie e haben. Und ſelbſt dies iſt Jhnenjetzt ſchon zu viel. Der Reichskanzler meinte vorhin, ſein Grundſatz
ſei: Suum ouique. Für die Arbeiter iſt bis jetzt für das, was ihnen
gebührt, ſehr wenig herausgekommen. Herr v. Frege und ſeine Freunde
wollen für die neue Militärvorlage natürlich nicht in den Geldbeutel

Er verwahrt ſich auf das Entſchiedenſte dagegen, daß eine
enderung des gegenwärtigen Branntweinſteuergeſetzes eintritt. An

dem Geſchenk von 40 Millionen wollen die Brenner um jeden Preis
feſthalten. Herr v. Frege ſprach von Arbeitsnot auf dem Lande. Wo
bleiben aber die Arbeiter? Warum laufen ſie in die Städte? Warum
müſſen wir zu einem Auswanderungsgeſetz greifen, um der Arbeiter
ſucht einigermaßen Einhalt zu thun Weil die Lebenshaltung und
Fingern auf dem Lande ſo erbärmliche ſind. Die Arbeiter würz Prigeſen, wenn ſie ſich auf dem Lande wohl fühlten. Sie

ehen deshalb in die Städte und in andere Länder, weil dort derMenſch Menſch ſein kann, was er bei Jhnen im Oſten nicht iſt. Und

käme das Auswanderergeſetz wirklich zu ſtande, würde es dieſer Maſſen
flucht Einhalt thun Jch gebe zu, daß die Leute ſich oft vagen Hoff
nungen hingeben und daß ſie ſich täuſchen. Machen Sie aber die
Auswanderung unmöglich, dann wird die h in hellen
Flammen aufſchlagen. Sie würden damit der Sozialdemokratie einenGefallen thun, denn wir würden dadurch die unzufriedenen

rbeiter erhalten, welche den Boden bilden, auf dem wir weiter ar
beiten können. „Zügelloſe Freizügigkeit“ ſoll die traurige Lage der
Landwirtſchaft herbeigeführt haben Jch beſtreite, daß die Grund-
herren im Oſten in einer traurigen Lage ſind. Die Art und Weiſe,
wie die Herren leben, läßt keinen Notſtand erkennen, noch weniger die
Art, wie die Herren Söhne auf den Univerſitäten die Zeit totſchlagen
und wie die Offiziere in den Garde- und Kavallerie-Regimentern das
Seld der Herren Väter verjubeln. Die Reichsregierung ſoll nur in
immer ſtärkerer Weiſe den auf die Beine helfen. Nicht durch
das Intereſſe der Aktiengeſellſchaften iſt die Freizügigkeit hervorgerufen,
ſondern durch die moderne kapitaliſtiſche Entwickelung. Freizügigkeit
und Gewerbefreiheit ſind deren unumgängliche Korrelate, denn der
Kapitaliſt mußte ſich, woher es auch ſei, die Kräfte beſchaffen, die er
ausbeuten wollte. Der Zug der Arbeiter nach dem Weſten iſt unauf-
haltbar, weil die Lebensbedingungen im Weſten günſtiger ſind als im
Oſten. Die Ueberproduktion iſt nur eine Folge der gegenwärtigen
großkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe. Dagegen giebt es kein Hilfs-
mittel. Die Perioden des allgemeinen Notſtandes werden immer
länger, die der Proſperität immer kürzer werden allmählich werden
die Abſatzgebiete für die Waren immer enger, die Konkurrenz immer
mächtiger werden, und das Ende vom Liede iſt der allgemeine
Kladderadatſch. (Lchen rechts, allgemeine Heiterkeit.) Wer zuletzt
lacht, lacht am v Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Dam?t ſchließt die Debatte.
Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen.
Auf Antrag der Abgg. Graf v. Behr, v. Frege, Hammacher, von

Huene und Rickert wird ein großer Teil des Etats der Budgetkom
miſſion überwieſen

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. (Erſte
Beratung des Geſetzes wegen Aenderung des Geſetzes, betr. den Jn
validenfonds und erſte Beratung der lex Heinze.)

8. Sitzung vom 3. Dezember, 12 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Frhr. v. Maltzahn.
Es wird zunächſt die Denkſchrift über die Ausführung des ſeit

dem Jahre 1875 erlaſſenen Anleihegeſetzes durch Kenntnisnahme für

erledigt erklärt.Es folgt die erſte Leſung des Geſetzes wegen Abänderung des Geſetzes
betr. den Reichsinvalidenfonds.

Abg. Dr. Oſann (natl.): Es iſt bedauerlich, daß nicht gleichzeitig
mit dem vorliegenden Entwurf auch die Novelle zum Militärpenſtons

eingebracht worden iſt. Beide Materien ſtehen inſofern in a S
uſammenhange, als der Jnvalidenfonds die Penſionen der Jnv

er ſtellen ſoll. Seit Jahren iſt bereits Petition auf Petition um
Erhöhung der Penſionen der Jnvaliden aus dem letzten Kriege an
uns gelangt, und der Reichstag hat ſich für eine folche ausgeſprochen.
Wir werden daher dem vorliegenden Entwurf ſo lange ablehnend
gegenüberſtehen, bis die Anſprüche der Jnvaliden auf geſetzliche Regelung
der Penſionen ſiche geſtellt ſind. Es iſt nicht zu billigen, daß die
Reichskaſſe aus einem Fonds verſtärkt wird, der zu dieſem Zweck bſolut

nicht beſtimmt iſt. ßReiche ſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Die Reichsregierung erkennt
die Anſprüche auf Erhöhung der Penſionen der Kriegsinvaliden an.
Eine Vorlage auf Abänderung des Militärpenſiongeſetzes iſt bereits
ausgearbeitet und liegt dem Bundesrat ſchon ſeit längerer Zeit vor,
als dieſer Entwurf. Seine Erledigung hat ſich nur wegen de in der
Sache ſelbſt liegenden Schwierigkeiten verzögert. Das vorliegende Ge
ſetz kann indes trotzdem ſeine Erledigung finden, denn es niwmt den
Jnvalidenfonds nur inſoweit in Anſpruch, als es nicht durch die
Novelle zum Militärpenſionsgeſetz wie die Jhnen übrigens noch
im Laufe der Seſſion zugehen wird. Die Annahme der Vorlage iſt
ſchon im Jntereſſe der Einzelſtaaten erwünſcht, da ſonſt de
zur Verſtärkung des Betriebsfonds der Reichskaſſe herangejogen und
eventuell die Mittel durch eine Anleihe aufgebracht werden üßten.

Abg. Dr. Hartmann (konſ.): Bezüglich der zur Beratung ſtehenden
Vorlage bin ich der Ueberzeugung, daß die Mittel des Jnvalidenfonds
auch mit Entnahme der 67 Millionen genügen wird, um ahben berech
tigten Anſprüchen, die an ihn herantreten könnten, zu genügen. Den
Einzelſtaaten die Verſtärkang der Betriebsfonds der e zu

Aus meinem grossen

Weihnach
empfehle ioh

Mittel

wir jedenfalls unbilig, zuwel ſie d ig ſelht in be
re e n Ich beantrage en Vor
l etkommiſſion.Richter freiſ.): Daß wir die einer Erhöhung deren unterſtützen, iſt ehe bedteſte
es eines Jnvalidenfonds in 37 Höhe nicht. Gleichwohl ſind wir

wir ſchwere etatsrechtliche Bedenken gegen
Art der ken des Betriebsfonds der ſſehaben eng mabis ſind die Mittel zur Deckung der Reichs

ie eigenen Einnahmen des Reiches nicht augreichen,

a Hier wird ein Weg geſucht,um dieſe Beſtimmung und ſogenannte Klauſula Frantenfein v
umgehen. nes Erachtens werden jedoch bei der Reichbank zu viel
Barbeſtände gehalten. Ich würde dem vorgeſchlagenen e die Aus
gabe von Schatzanweiſungen jedenfalls vorziehen. Vor allem giebt
aber auch dieſe Vorlage einen Anlaß, auf eine Umgeſtaltung des Reichs
Finanzweſens in dem Sinne zu dringen, daß eine ſelbſt dige Stelle
zu ihrer Ueberwachung geſchaffen wird.Reichsſchatzſekretär e von Maltzahn: Jch habe gegen die Ver

weiſung an die Kommiſſion nichts einzuwenden, denn hoffe, daß
ſich in derſelben die der r entgegenſtehenden Bedenken beſeitigen
loſſen werden. Daß das Geldbewilligungsrecht des Reichstages durch
die Vorlage in Frage geſtellt werden kann, ſchemt mir ein anz
ungerechtfertigter Vorwurf Die Bewilligungen der Mittel bleibenſelbſtverſtändlich der verfaſſungsmäßigen eſchiußfaſſung des Reichs

tages vorbehalten, es wird hier nur ein im Moment, bis u Eingang
der zu bewilligenden Matrikularbeiträge zweckmäßig erſcheinender Vor
ſchuß zur W des Betriebsfonds der Reichskaſſe gefordert. Die
gen t zu einer Vorſchießung ſolcher Betriebsmittel in keinem

alle gehalten.
Abg. Frhr. von Stauffenberg (ſfreiſ.): Jch erkenne an, daß

formell das Bewilligungsrecht des Reichstages durch die Annahme der
Vorlage nicht beeinträchtigt wird, wohl aber werden die konſtitutionellen
Garantien für dasſelbe erſchüttert. Jnſofern ſind aber die Bedenken
in dieſer Hinſicht doch nicht ganz leicht zu nehmen. Auch die ſonſtigen
Bedenken, daß man den FInvalidenfonds nicht angreifen dürfe zu
Zwecken, für die er nicht beſtimmt iſt, ſind nicht zu unterſchätzen, wenn
auch die Befürchtung übertrieben iſt, daß der Jnvalidenfonds dadurch
ſe geſchwächt werde, daß er in Zukunft den an ihn herantretenden
Anforderungen nicht würde genügen können. Vei dieſer e
wünſchte ich eine größere Berückſichtigung von Unterſchätzungsgeſuchen
von Witven und iſen der Kriegsinvaliden.

Reichsſchatzſekretär Frh. von Maltzahn erwidert, daß er ſich keines
Falles erinnern könnte, in dem ein von einer Landesbehörde unter ütztes
Geſuch abgewieſen worden wäre.

Richter (freiſ.) bemerkt, daß der Staatsſekretär durch ſeine
r rungen die Bedenken ſeiner Fraktion nicht habe beſeitigen

nnen.
Damit erliſcht die Diskuſſion.
Die Vorlage geht an die Budget Kommiſſion.
Es folgt die erſt. Leſung des Geſetzes betr. Abänderung von

Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs 2c. (Lex Heinze).
Abg. v. Holleufer (konſ.): Meine Freunde ſtehen dem Entwurf

ſympathiſch gegenüber. Es muß der Polizei eine größere Gewalt ge
geben werden, um der zunehmenden Unzucht zu ſteuern. Insbeſondere
begrüßen wir es, daß die Möglichkeit einer Kaſernierung der Proſtitntion
dadurch geboten wird, und daß man Strafverſchärfungen gegen Zuhälter
für zuläſſig erklärt. Ich beantrage die Verweiſung des Entwurfs an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Groeber (Zentr.): Der Entwurf, deſſen Entſtehung auf einen
ſpeziellen Fall in Berlin zurückzuführen iſt, wo man bei einem Pro
zeß, in dem anderwärts ſicher die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden
wäre, letzteres nicht gethan. Man hat nun Vorſchriften gegeben, die
zum Teil annehmbar, zum Teil aber undurchführbar, zu einem
weiteren Teil endlich von zweifelhaftem Werte ſind. Es iſt anzu
erkennen, daß ſür Strafthaten, bei denen eine beſondere Roheit zu
tage tritt, eine Verſchärfung der Strafe Platz greifen kann. Es wird
aber der Begriff beſondere Roheit“ ſich in vielen Fällen ſchwer feſt
ſtellen laſſen. Und außerdem, wenn man beſondere Roheit ſchärfer
beſtrafen will, warum dann nicht auch die beſondere Bosheit? Außer
dem werden ſich wohlhabende Leute der Verſchärfung ihrer Strafe
durch ärztliche Atteſte zu entziehen ſuchen, in denen beſcheinigt wird:
Der Mann kann ſo etwas nicht vertragen. yeiterkeit.) Ich halte
darum die Vorſchriften über Strafverſchärfung nicht für durchführbar.
Ueberhaupt wäre es beſſer geweſen, nicht aus Anlaß eines Spezial
falles Beſtimmungen zu erlaſſen, deren Erfolg zweifelhaft iſt. (Sehr
richtig! links Von ebenſo zweifelhaftem Wert ſcheint mir die Ge
ſtattung der Kaſernierung der Proſtitution. Zum mindeſten iſt dabei
das Bedenken gerechtfertigt, ob denn dadurch die Sache nicht ſchlimmer,
die Gefahren nicht z werden. Ganz und gar unausführbar iſt
die Beſtimmung über den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, dieſe könnte
ſogar leicht das Gegenteil erzielen von dem, was man beabſichtigt.
Jch ſchließe mich dem Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion
an, ich halte aber eine ſolche von 14 Mitgliedern für ausreichend.

Abg. Schneider (Hamm, natlib Ich halte eine kriminelle Unter
drückung der Unzucht für unmöglich. Jch halte eine Kaſernierungder Proſtitution ſur ein geeignetes Mittel, um die ſchädlichen Wir

der Unzucht zu beſchränken. Es giebt
beſtialiſcher Roheit, in denen eine Verſchärfung der Strafe dahin not
wendig iſt, daß ſie als ein körperlich fühlbares Uebel empfunden
wird. Dagegen müßten auf der anderen Seite Erleichterungen ein
treten. Man ſoll die Rechtspflege ſichern, indem man die Berufung
in Strafſachen einführt und unſchuldig Verurteilte entſchädigt. F
weit gehen mir die Beſtimmungen des Entwurfs über den Beſitz
obſcöner Schriften und über die Ausſtellung von Abbildungen und
Bildwerken, die Anſtoß erregen könnten.

Abg. Traeger (dfr.): Jch ſtimme der Ueberweiſung an eine Kom
miſſion von 21 Mitgliedern zu. Jn dem Geſetz habe ich zunächſt daran
Anſtoß genommen, daß durch die Beſtimmungen über Strafverſchär
fungen das Arbitrium des Richters eingeſchränkt wird das iſt in
jedem Fall bedenklich, es aber im allgemeinen dem Mißtrauen,
das man auch ſonſt heute dem Richterſtande entgegenbringt. Jn der
Frage der Kaſernierung der Proſtitution will ich es dahingeſtellt ſein
laſſen, ob die in Freiheit dreſſierte oder die kaſernierte Proſtitution
das geringere Uebel iſt. Das iſt eine reine Zweckmäßigkeitsfrage. Das
Zuhälterweſen war bis jetzt nach dem Geſetz ſchwer zu faſſen. Die
Sache wird aber durch den Entwurf nicht gebeſſert, denn es wird nach
wie vor ſo ſchwer ſein, zu entſcheiden, ob jemand ein Zuhälter iſt.
Die Entſcheidung darüber wird ſogar an Stelle des Richters der Polizei
überlaſſen. Seradezu gefährlich ſind die Beſtimmungen über Druck
ſachen und Bildwerke. Sie werden geradezu zu einer chikanöſen Be
ſchränkung der Preßfreiheit zu verleiten. Schon durch die Aufnahme
einer vielleicht ganz harmlos klingenden eines unfſittlichen
Buches, das er garnicht kennt, macht ſich der Redakteur ſtrafbar.
Man kann auch Jnſerate für unſittlich erklären, welche beſagen, daß
ein älterer Herr mit einer jungen Dame GVriefwechſel ſucht behufs
ſpäterer Heirat. (Heiterkeit). n kann dabei auch noch derartig
verfahren, daß man ſolche Jnſerate in loyalen Zeitungen für harmlos,
in oppoſitionellen aber für upſittlich erklärt. Durch die Beſtimmung
über die Ausſtellung von Abbildungen und Bildwerken, die Anſtoß er
regen können, wird der Kunſt eine ungebührliche Feſſel angelegt. Die
Vorſchriften über eine Strafverſchärfung werden für mich überhaupt
erſt acceptabel ſein, wenn wir ein Strafvollzugsgeſetz haben. Man
darf auch die Wirkung körperlicher Züchtigung nicht zu ſehr über
zchätzen Läßt man ſolche, wie vorgeſchlagen, für die erſten 6 Wochen
ſu und der Sträfling hat erſt eine längere Strafe zu verbüßen, dann
wird der Eindruck der Prügel bei der Entlaſſung längſt vergeſſen ſein.
Da ſollte man doch lieber in den letzten 6 de die Verſchärfungen
ulaſſen. Auch wird in der Beläſtigung anſtändiger Damen gerade inVerlin vielfach auch von Herren der beſſeren Klaſſen geſündigt, die ſich

den Verſchärfungen zu entziehen wiſſen werden. Jch fürchte auch,
daß dieſe Verſchärfungen nur die Etappe zur allgemeinen Einführung
der Prügelſtrafe bilden werden. Die Ausſchließung der Oeffentlich
keit bei Gerichtsverhandlungen wird auch am härteſten die Preſſe
treffen, ſie wird die Koſten zu haben, ohne daß dort durch
die Beſtimmungen etwas Weſentliches erreicht werden wird. Beifall
links.)

Fälle von geradezu

Staatsſekretär Han auer: Der Entwurf iſt in der Preſſmit großem Miheehet aufgenommen r
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Halle, 5. Dezember.Die Erhebungen der ArbeitsloſenStatiſtit mithe
vormittag unter reger Beteiligung der verſchiedenen
ſchaften erfolgt, doch gelang es nicht ganz, mit den vorhan
denen Kräften der Arbeit zu werden, und wird der
Reſt in den nächſten Tagen ſeine Erledigung finden, ſodaß
für nächſten r die Erhebungen in Giebichenſtein und
event. Trotha und Kröllwitz in Ausſicht genommen werden
können. Ueber das Reſultat werden wir ſpäter nach Be
arbeitung des Materials weiteren Bericht erſtatten. Er
wähnenswert iſt jedenfalls, daß ſich die Polizeibehörde ver
anlaßt gefühlt hat, an der Ausgabeſtelle des bezüglichen
Materials, alſo im unteren Saale des „Kühlen Brunnen“
eine nichtangemeldete Verſammlung zu vermuten und ſelbi
zu verbieten, ſodaß die Ausgabe der Liſten in der w
unter der Obhut zweier Polizeibeamten erfolgen mußte.
dieſelben an den Bemühungen teilgenommen hätten, ſo würde
das jedenfalls mehr Zweck gehabt haben.

Aus Suhl erhält die „Halliſche Zeitung“ unterm 1. De
zember folgende Zuſchrift:

„Die Arbeitsloſigkeit unſerer Gewehrarbeiter, welche zum großen
Teil ſeit Ablauf der ſtaatlichen Lieferung ohne Beſchäftigung ſind,
mehrt ſich, wie der „Thür. Ztg.“ geſchrieben wird, in betrübender
Weiſe. Während im Vorjahre um dieſe Zeit keine Holzſpalter, über
haupt keine Tagelöhner aufzutreiben waren, iſt diesmal nicht genug
Arbeit für dieſe Leute vorhanden. Leider liegt nun auch das Galan
teriegeſchäft der Waffenbranche darnieder, beſonders die Hausarbeit.
Viele, welche die „gute Zeit“ verpraßt und durchlebt haben, beſitzen
nicht einmal einen Spar und Notgroſchen zum Angreifen; diejenigen,
welche in der Zeit ſparten, müſſen die Erſparniſſe angreifen, aufzehren. Gegen 700 Steuerzahler ſollen auf dem hieſigen Rathauſe er

klärt haben, die Staatsabgaben nicht mehr aufbringen zu können, ab
geſehen von den zahlreichen Geſuchen um Herabſetzung des Steuerſatzes
vom Vorjahre.“

Das iſt ein Bild, wie es die privatkapitaliſtiſche Produk-
tionsweiſe jederzeit aufzuweiſen vermag, welches aber dadurch
noch eine größere Bedeutung erhält, daß es durch die direkte
Einwirkung des Militarismus entſtanden iſt. Während einer
ſeits die Steuergroſchen mit allen erdenklichen Mitteln zu
ſammengetriefen werden, trägt die Art der bezüglichen Be
ſchäftigung dazu bei, jene Bevölkerung allen möglichen Wechſel
fällen zu überantworten. Die Ausfälle gegen die Arbeiter,
die in der Notiz enthalten ſind, werden dieſe zu würdigen
wiſſen. Von denen, die immer gute Zeit und aus dem Ver
praſſen nicht herauskommen, kann man natürlich nicht er
warten, daß fie auch begreifen, wie die Arbeiter nach Zeiten,
in denen Schmalhans Hüchenmeiſter war, das Bedürfnis
empfinden müſſen, an den Genüſſen des Lebens teilzunehmen.
Daß dieſes Bedürfnis unter Umſtänden ausartet, dafür ſind
nicht die Arbeiter verantwortlich zu machen, ſondern diejenigen,
welche den jetzigen unvernünftigen geſellſchaftlichen Zuſtänden
das Wort reden, und dazu gehören alle bürgerlichen Parteien.
Wirkliche Beſſerung auf dieſem Gebiet wird nicht durch un
fruchtbare Lamentationen, ſondern nur dadurch erzielt werden,
daß die Produktion in ein vernünftiges Verhältnis zur Kon
ſumtion gebracht wird, wie dies ſeitens der Sozialdemokratie
erſtrebt wird.

Die Hirſch Dunckerſchen hatten für geſtern nachmittag
in die „Kaiſerſäle“ (großer Saal) eine öffentliche Verſamm
lung einberufen, die auch ſehr gut beſucht war allerdings
von Sozialdemokraten, während die im Ausſterben begriffene
Spezies der Harmoniemänner eine kümmerliche Minorität
bildete. Die Verſammlung kam aber nicht über die Ein
leitung hinaus denn als die Leiter des hiefigen OrtsVer
bandes (H.-D.) ganz unverfroren der Verſammlung ein Bürean
aufoktroyieren wollten, wurde ſeitens unſerer Parteigenoſſen
ganz energiſch, ſowohl durch Zurufe, wie auch in einer
ſchäftsordnungsdebatte, zu der die Einberufer anfangs nicht
einmal das Wort erteilen wollten, dagegen proteſtiert, und
die ſüßen Worte des Herrn Klingebeil, wie die Ueberredungs
kunſt des in Ausſicht genommenen Referenten Herrn Redak
teur Goldſchmidt aus Berlin vermochten nicht, den Jüngern
des Dr. Mox Hirſch die erwünſchte Vormundſchaft über die
Verſammlung in die Hände zu ſpielen. Nachdem eine viertel
ſtündige Vertagung vorüber war, wurden dieſelben Manöver
mit gleichem Erfolge verſucht, ſo daß nach längerem vergeb-
lichen Bemühen der Vorſitzende refigniert die Verſammlung
ſchloß, wodurch ſich die ganze Geſchichte auflöſte, zum
für die den Trabanten des Kapitals wohlgeſinnten „Deutſ
freiſinnigen“, die zur Ueberwachung des Rummels
geeilt waren. Hoffentlich haben die Leutchen, die der polj
tiſchen Entwicklung unſerer Zeit nicht recht nachkommen köngen,
in dem „gemütlichen Beiſammenſein“, welches ſchleunigſt im
kleinen Saal arrangiert wurde, Troſt gefunden für das
Fiasko, welches ſie lediglich dem Eigenſinn ihrer Leiter zu
verdanken haben und welches auch durch das Erbetteln eines
„ſtärkeren polizeilichen Schutzes nicht verhindert wurde.

Sterbefälle in Halle vom 27. November bis 3. Dezember.
Es ſtarben an Lungenſchwindſucht 3, Verblutung nach der
Geburt 1, Lungenentzündung 2, Stichverletzung des Darms,
Bauchfellentzündung 1, Lungenembolie 2, Keuchhuſten 2,
Leber und Herzleiden 1, Gehirntumor 1, Krämpfe 3, Diph
therie 1, Halswirbeltuberkuloſe 1, Typhus 1, Schlaganfall 2,
Nierenentzündnng 1, eitrige Bauchfellentzündung 1, Menin-

ts- Ausverkauf
nur beste Qualitäten, weilt mnter Preises.

cDzblne Vesleinene d däätlenneng Taschentdctor, H. W
Mallo, Sanle, Markt 4.
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Vormal-Anterkleide

Altersſchwäche und Herz-
fehler 1, Hirnhautentzündung 1, Bauchfellentzündung 1,Luftröhrenentzündung 1, akuter Miliartuberkuloſe 1, Serz-

lähmung 1, Herzſchwäche und Lungenödem 2, Herzſchlag 1,
Lungenlähmung 2, Herzlähmung bei Altersſchwäche 1, in
Summa 44 Perſonen. Darunter befinden ſich 5 in hie-
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Von einer Leiter geſtürzt iſt am Sonnabend vormittag
Genoſſe Karl Bicker in Giebichenſtein, wodurch ſich derſelbe
infolge Aufſchlagens auf eire Kiſte, welche er unter dem
Arm irug, zwei Rippenvrüche zuzog. Dem ſo zu Schaden

fär Damen, Herren und Kinder.
Flanell- und Barchent Remden, Jagädwesten,

Unterbeinkleider etc.

haben ſoll.
Ein geſtern hier eingelieferter Sträfling, welcher inPrettin entwichen v hat ſich 8 hieſigen Amtsgerichtsge

fängniſſe in ſeiner Zelle erhängt.
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Auguſt Lehmann und Juliane Kreuz (Kapellengaſſe 6). Der Pfefferküchler Joſeph Bockiſch und Margarethe Leirich (kleine ad

Der Zimmermann Friedrich Kochendörfer und Klara Wiegand (Saalberg und Moritzzwinger 7]. Der Lehrer Max Lehmann und San

Hammer (Thorſtraße 41 und Steinweg 14).
Geboren: Dem Gefangenen Aufſeher Wilhelm Hehde eine T.,

Emilie Martha Jda Frieda Poſtſtraße 14). Dem Schloſſer Reinhold
Gneiſt eine T., Karola Franziska Frieda (Mühlweg 26). Dem Wer
meiſter Karl Müller eine T., Marie Bertha (Ekleine Ulrichſtraße 6).
Dem Kaufmann Albrecht Gottſchalk eine T., Liddy Erna (Albrechi
ſtraße 36). Dem Hilfsbremſer Otto Dieling eine T., Anna Margarethe
Martha Streiberſtraße 25). Dem Schuhmacher Karl Baumann ein
S., Wilhelm Otto (Alter Markt 4). Dem Lokomotivheizer HermannHanſon ein S., Paul Arno (Schillerſtraße 239). Dem Kanre

mann Runge eine T, Wilhelmine Auguſte Erdmuthe Meckelſtraße 17).
Dem Liniierer Karl Halle eine T., Bertha Elſa (Bockehörner 9)9. Dem
J Karl Frühauf ein S., Paul Walther Karl (Entbindungs

nſtitu

r

Gekommenen wurde in ſeiner Wohnung ärztliche Hilfe zu teil.
Lützen. Die Nachricht von hier in voriger Nummer

d. Bl. iſt dahin zu ergänzen, daß die Ermordete die etwa
18 Jahre alte Tochter des Landbriefträgers Rothe aus
Lützen iſt, und als Thäter ſich der 19 jährige Tiſchlergeſelle
Bernhard Lieder von dort am Sonnabend morgen in Halle Fraße 46).
auf der Polizeiwache am Bahnhof geſtellt hat. Jn der
Nähe des Thatortes wurde ein mit Blut befleckter Hammer

den. Nach der That hat der Genannte das Mädchen,
s nach ärztlichem Befund noch Leben hatte und ſpäter erſt

infolge des Qualmes erſtickt iſt, noch 300 Schritte weit auf
den Diemen geſchleppt, in der Eile aber dasſelbe dort nicht

nz mit Stroh überdeckt, ſo daß infolge des herrſchendenSundes, welcher die Flammen nach der entgegengeſetzten Seite

beſchl
Stein

Aufgeboten Der Tiſchler Trau

Der

Schanze und KarolineVra

30 und

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 3. Dezem

(Brunoswarte 1 b und

Handarbeiter Emanuel Pohla

trieb, der untere Teil des Körpers von den Flammen nicht l und

R Normalhemden,

ber.
ott Unger und Anna Eichho

S nert n t Werte r e erreiber und ette mann (große aße 1a und Wu 7s g und Martha Auguſtin
gar 13). Der Handarbeiter Karl Plötz und Luiſe Derpſch

wigſtraße 6 à und Weingärten 13). Der Ha
aack (kleine Ulrichſtraße 4 und Domplatz 6).

umeiſter Karl Luther und Jda Gräfe (Halle und Wiehe
ießungen: Der Handarbeiter Sebaſtian Fichert und Auguſte

(Bitterfeld und Thorſtraße 14 0). Der Kaufmann Robert Scharf
und Anna Meinecke (großer Sandberg 14 und kleine Brauhausgaſſe 26).
Der Fabrikant Theodor Ludwig und Anna Boerl (Chemnitz und
Wettinerſtraße 30). Der Former Adolf Pfeiffer und Anna Enterlein

orkſtraße 2). Der Schriftſetzer Karl Lowitzſch
a Kreuzberg (Leipzig und Karlſtraße 23.) Der Bahnarbeiter

großes Herrenhemd 85 Pf.

Beinkleider, Strümpfe

ndarbeiter Friedrich

Arbeiter Karl Krämer ein
T, Jda.

Eeſtorben: Jda Koch, 14 J. (Klinik).
3 74 J. (vVerlinerſtraße 6).

bel T. Gertrud, 6 T. (Frieſenſtraße 18). Der Privatmann Ch
Weniger, 77 J. (alte Promenade 12).
S. Franz, 10 Mon. (Klinik). Des Privatmann Wilhelm Koelhbel

hefrau Karoline geb. Heinemann, 64 J. (Magdeburgerſtraße 31 a).

Trotha, vom 26. Nov. bis 2. Dez.
Geboren: Dem Maurer Hermann Schunke ein S., Hermann. Dem

Der Rentner Wilhelm
Des Lokomotivführer Wilhelm

riDes Bergmann Franz n

S., Karl. Dem Schloſſer Otto Geiſel eine
Dem Drechsler Guſtav Nagel eine T., Anna. Dem Wei

ſteller Friedrich Reintſch ein S., Otto. Dem Kerymacher Franz
eine T., Bertha. Dem Arbeiter Wilhelm Bahn ein S., Paul.

Für die
für den politiſchen Teil,

edaktion verantwortlich

illeton u ſ. w. Jrse in Ha.
alle.für den lokalen Teil: Karl Krüger in

Ph. Liobenthal Co.
Ontere Leipzigerstrasse 103.

Oeffentliche Verſammlung
der Ortskranken und Sterbekaſſe der Tiſchler c.

Sonnabend den 10. Dezember abends 8 Uhr in Herrmanns Reſtaurant,
Merſeburger- und Königſtraßen-Ecke.

Tagesordnung: 1. Wahl der Vertreter der Ortskranken und Sterbekaſſe
der Tiſchler zur Generalverſammlung. 2. Verſchiedenes.

Der Vorstamd.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Gaſt

wirte und Reſtaurateure.
Mittwoch den 7. November nachmittags Punkt 3 Uhr in Faulmanns Reſtaur.,

Gartengaſſe 10

Versammlumg.S Gäſte ſind willkommen. Wo
Rie deutſchen Reichsgeſetz

herausgegeben vom

Sächſiſchen Verlagshaus Hainichen
iſt die einzige billige und vollſtändige bis inkl. der in der letzten Reichstagsſeſſion

angenommenen Geſetze ergänzte Ausgabe.
Hochelegant gebunden in 3 Bänden à Band 3.50 M., zuſammen 10 M.,

oder in 69 Lieferungen à 10 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17 Eingang Bölbergaſſe).

Tann Backen
vorzüglichſte feinſte

W Butter.
F. H. Krause, gr. Alrichſtr. 24.

n 500 Stückkräftige Jlanell- und Kleider-Lamas
verkanfe, um damit zu räumen, zum Selbſtkoſtenpreis.

Fl. Wehr Fcip;igerſtraße 79.

G. Pauly, Halle a. S.
Thäringerſtraße 3

liefert

Jaßpreßſteine etc.

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. PPfd.,züglich r (gebrannter Weizen) per Pfd 30 H,
xebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehlt

W. Dudenbostel, u
Gelgſanbe und volgrantoſer- Farrit Gelegenheitskauf.

e e e e Setheen,a und c r v r jedem annehmBl u. Kor toffeln baren Preiſe zt an M. en egte J prierert. m 5tags auf dem otenr Vom 15. Dezember befindet ſich mein

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Montag den 5. Dezember.

79. Vorſt. 66. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Mignon.

Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet.
Unter Benutzung von Göthes Roman
„Wilhelm Meiſters Lehrjahce“ von Michel
Carré und Jules Barbier. Deutſch von
Ferd. Gumbert. Muſik von A. Thomas.

Dienstag den 6. Dezember.
80. Vorſt. 67. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10/, Uhr.

Zum 1. Male:

Egmont.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von W. v. Goethe.

Muſik von Ludwig von Beethoven.

Perſoner:
Margarethe v. Parma, Tochter

Karls d. Fünften, Regentin
der Niederlande de la Chapelle.

Graf Egmont, Prinz v. Gaure Ferd Rinald.
Wilhelm von Oranien H. Schreiner.
dere von Alba SchmidtHäßler
Ferdinand, ſein natürlicher

Kurt Vogel.

d Wilhelm Wirk.S unter Alba dienend( Arie gent
Klärchen, Egmonts Geliebte Rinald-Pauli
hre Mutter. E. FriedauJeß
Brackenburg, ein Bürgersſohn Ewald Bach.
Soeſt, Krämer rger C. Markgraf.
Jetter, Schneider von Edmund Doß.
Zimmermann Brüſſel M. Rohrmann.
Seifenſiedec, Bürger v. Brüſſel Gottfr. Greger.
Buyek, Soldat unter Egmont Rich. Ebert.
Ruyſum, Jnvalide und taub Heinrich Behr.
Vanſen, ein Schreiber Carl Friedau.

Volk, Gefolge, Wachen 2c.
Der Schauplatz iſt in Brüſſel.

Nach dem 3. und 4. Akte finden Pauſen ſtatt.

W Zu Vorſtellung haben
Schülerbillets Gültigkeit.

Mittwoch den 7. Dezember.
81. Vorſt. 14 Vorſt. außer Abonnement
Sizilianiſche Banernehre.

(Cavalleria Rusticana.)
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen von

G. Tarigioni-Tozetti und G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von Oskar
Berggruen., Wo e Pietro Mascagni.

erauf:
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-
thal und Guſtav Kadelburg.

boncordia Theater
Geiſtſtraße.

Montag

Hin k o.
Dienstag

Verfiuchte RKerls.
Morgen DienstagS Schlachtefeſt.

Albert Streuber, Thomaſiusſtr. 36.
Edelings Reſtaurant

21 ingerſtraße 21.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſchw. Moulier, Luftgymnaſtikerin

nen. Mr. James, Kollſchuhläufer und
Balanceur. Elſa und Käthchen, die
kleinen Bravourturnerinnen am dreifachen
Reck. Moras und Miß Aida, muſi
kaliſche Fantaſten. Ling-LooSouchong,
die exzentriſchen Chineſen. Brothers
Ethairien, engliſche Burlesk-Clowns mit
ihrem Wunderpudel. Frl. Ella Lieder,
KoſtümSoubrette und Liederſängerin.
Herr Heinrich Kalnberg, Seſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Heute Dienstag

r Schlachtefeſt.
M. Engelhards,

Dryander und Südſtraßen-Ecke.

Rord-Tunnuel.

Leipzi 55.
aroß. Shiahtefet

e Für angenehme Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Ein gr. Poſten Anzüge,
Jacketts, Röcke, echt engliſche

erhoſen,Winkerit erzieher

von 5 Mark an verkauft, um damit
zu räumen

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 29.

E. Fischer
Martinsberg 14

empfiehlt als ſchönſtes und paſſendes

Weihnachts Geſchenk
für Hausfrauen, Töchter und Bränte

Singer A. Nähmaschine
45 Mark,

hecharmige Singer-Maschine
48 Mark,

Ringschiffehen-Nähmaschine
80 Mark.

Kinder-Nähmaschine
f halt und 8 vererner halte Lager von Handmaſchinen,Wbeler, Wilſon Nova, viere
Shuttles, Medium (für Schneider),
ZylinderGlaftikMaſchine(f. Schumacher.

Da ich nicht reiſen laſſe, mithin meinen
Kunden die teuren Speſen zu gute kommen,
außerdem meine Caſſa Bezüge aus den
erſten deutſchen Fabriken, machen mir es
möglich, meine Maſchinen zu oben ange
führten billigen Preiſen abzugeben und
übernehme jede Garantie für beſten Gang.
Waſchmaſchine „Hanſa“ 36 Mark,
Wäſcherollen aus Eiſen 39 und 4.50,
en wie von 4.90 Mk. an.

ringmaſchinen von 13.50 Mk. an.
Wirtſchaftswagen von 2.80 Mk an.
Mandelreiber 1, 1.50, 2.00 Mk.

Schraubenſchrittſchuhe

billiger als die Konkurrenz, Paar 55 Pf.
Halifax. Paar 1.40 Pf.
Club, Paar 1.90 Pf

in allen Größen wieder vorrätig.
Viſitenkarten

100 Stück von 50 Pf. an bis zu den
eleganteſten

Rossſleiseh?
gauz vorzügliche Ware nur bei

Aug. Thurm, Reilſtr. 10.

Kartoffeln.
Großer Vorrat nur guter Sorten von

den mehligſten bis zu Salatkartoffeln, zum
Winterbedarf nur zu empfehlen auch in

und Ztr. zum billigſten Preiſe. Be
ſtellungen werden reell und ſchnell aus
geführt von

Oskar Helleſ, Steinweg 33.

Sattler und Tapezierer
roesse Klaugsstrasse 5.
Lager aller Lederwaren, Reiſe
fer urd Taſchen, Portemon

nates, Zigarren-Etnis, Hoſen
träger, Lederſchürzen für Knabe
u. Mädchen, Bü

Shultorniſter uTaſchen in größter len t
zu jedem Preiſe.

ſtickereien werd. ſauber garniert
(Bude mit 3377 auf dem Weih

nachtsmafkt.

Chriſthaumonfekt,
rin Neuheiten nur geni bare Ware,

t

I empfiehlt

Beparaturen an Ahren
aller Art billigſt

M. Limdmew, Auguſtaſtraße 1.
Wegzugsh. ISopha, 1Ottomane( Schlaff2Bettſt. m. Rat ſof.

1 Rem.Uhr mit Kette, 1 gold. Trauxing
billig zu haben Herzfeld, Lindenſtraße 16.

Geſchäfts Eröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne

in Viktu er Fiaſdenbier eſchäft

ein a B.Bitte um geneigten u
erabaeh,

Kleine Dampfmaſchinen w. Spiritus und
Kohle zu heizen verk. Ludwigſtraße 10.

Reparaturen billigſt.
Großes Brot und FrühſtngBäckerei re 10.

Har 3bäcker werden angenommen.
Bäckerei Ludwigſtraße 10.

Wohnung für 36 Thlr. zu Neujahe de
ziehbar Hirtengaſſe 72.m mm Geſchäft Dienstauß gr. Ulrichſtr. 222, 1 Tr. Du Den iſte, lt ca. 430 Stücke, 2 50 Mk. Anſtändige Schlafſtellein verſchiedenen Den 250 s d Pratheri großes Schlachtefeſt. iſt gehen ta 270 große Siude, 3 Mt. Ralnſdeſttahe 4 r.

an emngſchien in großer Auswahl Hüchuinge un Hra heringe Früh 9 Uhr Weufleiſch, abends diverſe incl. Verpackung verſendet gegen Nachnahme Stube und Kammer für 10 Thir. zu

Gebr. Vangiowitz, Fiſcherplan 2. empf. W. Voigtländer, Wuchererſtr. 17. Wurſt und Suppe. Berlin. Siegfried Brock, Barnimſtr. 4.vermieten. 5. Vereinsſtraße 7.

WinterPaletots
von 12 bis 45 Mark empfiehlt

in größter Auswahl loritz Gahn
grosse Ulrichstrasse 4.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

45 84 te

44

Brummer 4 Benjamin n
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